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licke immer mehr und mehr errötete. Freilich war

Nr 9.

Die Ehrlichkeit der Sozialdemokratie.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die hieſige „Halliſche

itung“* in Nummer 4 dieſes Jahres einen Artikel
ihrer Spitze, worin ſie die Sozialdemokratie be-

huldigt, die Landbevölkerung in bezug auf Religion
d Privateigentum nur täuſchen zu wollen und ihre wirk
che Stellung derſelben gegenüber verheimliche. Als

jeweis führt nun das edle Organ der „konſervativen
hrlichkeit“ eine Stelle aus der Schrift unſeres Ge-
oſſen W. Liebknecht über die „Grund und Boden-
age“ an, wo geſagt wird:
Die Kleinbauern, obgleich thatſächlich Proletarier

oder dem Proletariat unaufhaltſam zutreibend, hingen
zum großen Teil noch ſehr feſt an ihrem Eigentum,
wenn es auch in den meiſten Fällen nur eingebildetes
weil verſchuldetes) Eigentum ſei ein Expropriations-
dekret würde unzweifelhaft die Mehrzahl der Klein
jauern zum heftigſten Widerſtand, vielleicht zur offenen
debellion reizen; es gelte alſo, hier mit Behutſamkeit
nd mit möglichſter Rückſichtnahme auf die Vorurteile
nd vermeintlichen Jntereſſen zu Werke zu gehen.

Man ſoll alſo hier, ſo führt das Blatt weiter aus,
icht mit der Thür ins Haus fallen ſondern dieſen
zunkt des Programms den Bauern verhehlen und
arum ſucht man auch Agitatoren welche in dieſer
iplomatiſchen Weiſe mit ihnen zu verhandeln wiſſen.
un frägt das Junker- Organ im „Vollgefühl ſeiner
rhteit iſt dies aber Ehrlichkeit oder Bauern

Man weiß nicht, was mehr zu bewundern iſt, die
Dreiſtigkeit oder Unverſchämtheit des Blattes, mit
pelcher es ſich anmaßt, die Ehrlichkeit der Sozial

nokratie in Frage zu ſtellen. Jſt nicht jedermann
m ſtande ſich unſer Programm zu verſchaffen wo
ben anderen Forderungen als Grundlage des Staates

ie ſteht: die Befreiung der Arbeit erfordert die Ver
vandlung der Arbeitsmittel in Gemeingut der Geſell
chaft. Wo liegt alſo hier die Unehrlichkeit wo doch
ei heraus geſagt wird, was die Sozialdemokratie

ordert. Wenn Liebknecht in ſeiner Schrift darauf
aufmerkſam macht, in welcher Weiſe man dem Landmann
ſich am beſten verſtändlich machen könne, ſo kann dies
doch keine Hehlerei ſein. Allerdings ſcheint die

dearrne Zeitung“ beſondere Begriffe über Hehlerei

Wenn das Kind in die Schule kommt, ſo muß es
nächſt Schreiben, Leſen und die primitivſten Anfänge

des Rechnens lernen, erſt dann kann wan dem Kinde

2 „Jm Elend.“
Nach einem pölniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.
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Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.
Als er gegen Abend zurückkehrte, fand er ſeine
ube friſch getüncht, den Boden geebnet, in einem

Binkel ein mit einer alten Pferdedecke überbreitetes
Strohlager, in dem andern eine Bank, worauf ein
Krug friſchen Waſſers ſtand. Dieſe Ausſtattung war
das Werk Kathis, ſeiner Baſe, die ungeachtet des
Grollens ihrer Mutter die Wohnung Lorenzens mög
lichſt verſchönern wollte. Während er das alles
muſterte, öffnete ſich die Thür und Kathji ſchaute herein.

„Ei, biſt Du ſchon auf? Fieberſt Du nicht mehr
te nicht; es packt mich nur alle drei Tage.“

So komm doch herein, ich beiße ja nicht. Der
Vater iſt noch nicht zu Hauſe

„Er arbeitet auf der Straße; allein er muß bald
kommen.

Lorenz zog aus der Taſche eine Semmel und eine
die er ſich in der Schenke gekauft.

„Magſt Du nicht koſten

RIudn

Sie konnte der Einladung nicht widerſtehen und
Vlgte dem Burſchen, der ſie an Hand faßte und

r Bank führte ſich niederli Lorenz behrte, wo ſie ſich niederließen.
htete ihr ziemlich hübſches Geſicht, das unter ſei
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weiteres, wie Geſchichte, Geographie und dergleichen
beibringen. Was würde nun die „Halliſche“ ſagen,
wenn jemand behauptete, damit, daß dem Kinde nicht
gleich letzteres gelehrt wird, verheimliche man ihm, daß
es dies noch zu lernen habe. Sie würde ihn, und das
mit Recht, wahrſcheinlich für irrſinnig erklären. Auch
mit unſerem Verſtande wäre es nicht weit her, wollten
wir dem Landmann gegenüber von Sachen reden, die
er abſolut nicht verſtehen kann, weil ihm hierzu die
nötige Schulbildung und Aufklärung fehlt. Man muß
alſo, um ſich ihm verſtändlich zu machen, zunächſt in
ſeiner Sprache in einer Art und Weiſe über Dinge
reden, die ſeinem Verſtändnis angepaßt ſind. Es
hieße das Pferd beim Schwanze aufzäumen, wollte man
mit ihm zunächſt über die Endziele des Sozialismus
ſprechen, die ja ſelbſt nach unſerer Meinung für die
Gelehrten und Anhänger der „Halliſchen Zeitung“ ein
Buch mit ſieben Siegeln ſind, trotzdem unſer Pro-
gramm eigentlich gar keinen Zweifel über das was
wir wollen, zuläßt. Das kümmert aber die „Halliſche“
nicht, für ſie iſt es eine Lebensaufgabe, uns zu ver
dächtigen und zu verleumden.

Nun zetert das Blatt weiter über die Stellung der
Sozialdemokratie zur Religion und ſucht ſeine Ver-
leumdungen auf die Verhandlungen des im November
vorigen Jahres zu Potsdam abgehaltenen ſozialdemo-
kratiſchen Parteitags zu ſtützen, wo von einigen Rednern
darauf hingewieſen worden iſt, daß bei der Agitation
auf dem Lande nicht für den Austritt aus der Landes-
kirche agitiert werden ſolle indem es vor allem nötig
ſei, die Leute erſt zum Klaſſenbewußtſein zu erziehen.
Ueber dieſe, gewiß ehrliche Behandlung dieſer Frage
ſchreibt das Organ der Geldprotzen in geſperrter
Schrift: „Alſo auch hier heißt es der Landbevölkerung
egenüber ebenſo wie bei den letzten wirtſchaftlichen
ndzielen: „Sand in die Augen
Wenn in unſerem Progromm enthalten iſt: „Reli-

gion iſt Privatſache“, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß
unſere Thätigkeit ſich nicht gegen die Religion richten
kann, und wenn einzelne Heißſporne der Partei für
Maſſenaustritt aus der Kirche plaidieren, ſo halten wir
dieſes Gebahren für unrichtig, gleichviel wo es geſchieht.
Wir ſind eben eine wirtſchaftliche und keine religiöſe
Partei. Je mehr der Arbeiter die wirtſchaftlichen und
politiſchen Verhältniſſe kennen lernt, je mehr er ſich mit dem
natürlichen Entwicklungsgang der Erde und Himmels-
körper bekannt macht, deſto mehr wird er in Erfahrung
bringen, was Wahres oder Unwahres an den Lehren

ſich auf das Strohlager und träumte.

s kein künſtleriſch geformtes Antlitz, es zeigte weder

der Kirche iſt und dementſprechend ſeine Stellung zu

die Zartheit der Farbe noch das Gepräge der ver
beſſerten menſchlichen Raſſe blaß und mager, wie es
war, hatte es einen gutmütigen, dem Volke eigenen
Ausdruck, ein ſtumpfes Näschen und ein Paar lebhafter,
funkelnder Augen. Man hätte Käthchen nur kurieren,
beſſer nähren und kleiden dürfen, und die Dorfburſchen
würden ſie gewiß umſchwärmt, und Herr Knott für
die allerbeſte Schnitterin erklärt haben.

Sie aßen, und Werda erfuhr auf ſeine Fragen, daß
die Tante zu Hauſe ſei und die Ziege melke. Hierauf
wurden ſie ſtille. Das Mädchen ſah zu ihm auf und
lächelte. Er ſchlang ſeinen Arm um ihre Hüfte.

„Geh, geh, Du Narr!“ zeterte ſie, ſich ſträubend und
wollte weiter wegrücken. Allein er drückte ſie immer
leidenſchaftlicher an ſich und küßte ihre Wange.

„Kathi!“ hörte man die kreiſchende Stimme der
Hauswirtin im Vorhauſe.

Das Mädchen lief fort.
„Die Ferkel quieken,“ ſchrie die Mutter „und Du

zeigſt dem Burſchen Deine Zähne. Jch will ſie Dir
gleich zählen

Jn einer glückſeligen Stimmung warf der Burſche
Er träumte

von dem Mädchen, das er ſich gewinnen und zu deſſen
Geneſung er nach Kräften beitragen wollte, von einem
friedlichen, durch die Liebe verſchönten, wenn auch
arbeitsvollen Leben in der väterlichen Hütte.

Es dunkelte bereits, als auf der Schwelle der Stube

nachmittags 4 Uhr mit beträgt für die 4 geſpaltenenahme der Tage nach Sonn Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
1Adonnementsyrets anzeigen 1o Sl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk. Inſerate für die fällige Nummerumerando bei freier Zuſtellung. müſſen ſpäteſtens bis vormittagsDurch die Poſt bezogen 1.65 Mk. 10 Uhr in der Expedition aufgeſtzgitungsliſte 6355a, Nachtrag VI. geben ſein.
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denſelben nehmen. Wenn wir nun in geſchilderter
Weiſe auf dem Lande agitieren, ſo muß dies zum
Klaſſenbewußtſein der Landbevölkerung führen und das
iſt es, was unſerem Kartellblatt die Galle ins Blut
ſteigen läßt und es zu der Verleumdung treibt: „Sand
in die Augen“. Gerade die Macher der „Halliſchen
Zeitung“ ſind es, die das Sand in die Augen ſtreuen
im Dienſte ihrer Auftraggeber vorzüglich der Land
bevölkerung gegenüber in Maſſe beſorgen damit es
weiter möglich bleibt, dieſelbe zum Vorteil der Groß-
grundbeſitzer und Krautjunker auszunutzen, ſie an der
Erkenntnis ihrer Klaſſenlage zu verhindern, damit weiter
das Motto gepflegt werden kann: „Eine Hand wäſcht
die andere“. Wie windig ſieht es doch mit der Ehr
lichkeit unſerer Gegner aus faſt kein Tag vergeht, wo ſie
nicht das Gegenteil von Ehrlichkeit ausüben, wo ſie uns
zeigen, wie ſie es verſtehen dem Grundſatz zu huldigen: „Be
reichert euch“. Ueberall ſpekulieren ſie dahin, ſich auf Koſten
der Arbeiter zu erhalten; ihre ganzen geſellſchaftlichen
Einrichtungen ſind darauf berechnet denſelben „Sand
in die Augen zu ſtreuen“, und ein Organ einer
ſolchen Geſellſchaft will ſich aufs hohe
Pferd ſetzen und über die Ehrlichkeit der
Sozialdemokratie kritiſieren!

Jolitiſche Aeberſtcht.
Bei der am 8. d. Mts. ſtattgehabten Stichwahl

im Reichstagswahlkreiſe BochumGelſenkirchen wurde
Müllenſiefen (natl.) mit 26 869 Stimmen gegen Vatt-
mann (Eklerikal) mit 25 667 Stimmen gewählt.

Mit welchem Blech die hieſige Halliſche Zeitung“,
deren Kampfesweiſe wir im heutigen Leitartikel unter
die Lupe genommen, ihre Spalten füllt, um die
Sozialdemokratie zu verleumden, geht aus nachfolgendem

hervor
Mit den ſozialdemokratiſchen Verſammlungen iſt nicht

mehr viel los. Seit die Tellerſammlungen verboten ſind,
ſchreibt man dem „Sächſ. Poſtillon“ aus dem Oberlande,
kommen die Fremden nicht mehr herbei und nach dem ein
heimiſchen Geſchwätz ſehnt ſich niemand. Es waren ſchöne
n wo ein Auswaärtiger faſt ein Vierteljahr lang vom

rtrage des Tellers bei uns gut leben und dafür den
ſozialen Staat zwar nicht beſchreiben oder gar abmalen, aber
doch anpreiſen konnte. Unſere Leute werden allgemach ver
nünftiger und erkennen, daß von den Propheten kein Heil
kommt, daß es leere Schwadroneure ſind, die von den Not
pfennigen bloß ſich gute Tage machen.

Aus dieſem Erguß iſt erſichtlich, von welchem Stoff
die Leſer der „Halliſchen Zeitung“ ſind, denn das
Blatt muß ja wiſſen, welche geiſtige Nahrung es den-
ſelben vorzuſetzen hat.

ſollte das Glänzten da nicht Metallknöpfe auf ſeiner
Bruſt, der Griff eines Säbels an ſeinem Gurt, ein
Gewehr mit aufgepflanztem Bajonett in ſeiner Hand
Lorenz ſchnellte empor und rieb ſich die Augen, nicht
ſicher, ob ihn nicht vielleicht ein böſer Traum um
gaukelte

„Ein Gendarm murmelte er.
„Nun, wie Du ſiehſt,“ ſagte der Mann, indem er

das Gewehr herabnahm und an die Wand lehnte.
5 zog er ein Notizbuch aus der Bruſttaſche und

agte:
„Biſt Du Lorenz Werda?“
Die Knieen des Burſchen zitterten, wie wenn er ein

großes Verbrechen auf dem Gewiſſen hätte. Sprachlos
ſtarrte er den Gendarmen an.

„Nun, weißt Du nicht, wer Du biſt? Biſt Du
Lorenz Werda oder nicht

„Ja, allerdings, ich bin es ſtammelte er.
„Na alſo, nimm Deine Lumpen zuſammen und marſch

mit mir! Jch fahnde ſchon ſeit einem Jahre nach Dir.
Warum haſt Du Dich zur r
nicht geſtellt, he, Kerl Weißt Du nicht, daß Du Dich
im cr. Frühjahr hätteſt ſtellen ſollen

n litz vom klaren Himmel hätte den Burſchen
nicht mehr verwirren können, wie Kunde. Er

s

ein hoher, breitſchulteriger Mann erſchien. Doch was
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Der preußiſche Landtag iſt am 8. Jan.
wieder zuſammengetreten und hat ſich

fe Alsdann r der Finanzminiſter Miquel
in erſtes Budget egen.r Jn Stram bach ſiegten alle ſozialiſtiſchen Kan

r 77iſti weidrittel-Majorität beſitzt.
Abg. v. Schalſcha (Zentrum) iſt aus der

Landgemeindekommiſſion ausgeſchieden. Die „Frei
ſinnige
ſoll die
konſervativen Oppoſition anzuſchließen.
deshalb kalt geſtellt worden

Die „Volkszeitung“ berichtet aus Jauer, 8. Jan.
Eine Kompagnie Soldaten, von denen jeder 20 ſcharfe
Patronen erhalten hat, iſt zum Abrücken nach Bolken-

entrumsmitglieder. verführt haben, fich der
Jſt er etwa

hain wegen Arbeiterunruhen in Marſchbereitſchaft ge auf
ſetzt. (Seit längerer Zeit befinden ſich dort die
Kramſtaſchen Weber im Streik.) Werden denn nun
damit die Verhältniſſe der armen Weber aufgebeſſert

Der „Freiſinnigen Zeitung“ entnehmen wir:
Ueber Kontraktbruch von Arbeitern hat die Ver
waltung der Krupp'ſchen Werke (Geheimrat Jencke).
folgende Statiſtik veröffentlicht. Dieſelbe hat ſich auf
die 13 je über 1000 Arbeiter beſchäftigenden rheiniſch
weſtfäliſchen Eiſen und Hüttenwalzwerke bezogen, in
denen insgeſamt 47 756 Arbeiter thätig waren. Von
dieſen 47 756 Arbeitern waren nun im Laufe der erſten
ſechs Monate des Jahres 1890 1017 Mann 2,13 Proz.
kontraktbrüchig geworden. Das ergiebt alſo auf das
Jahr 4,26 Proz. Dieſe 1017 Mann wurden kontrakt
brüchig teils in der Art, daß, nachdem ſie zur Arbeit
angenommen waren, der Arbeitsvertrag mit ihnen alſo
abgeſchloſſen war und ſie die Arbeitsordnung der Werke
durch ihre Unterſchrift anerkannt hatten, ſie es ſich
anders überlegten und nicht zur Arbeit kamen. Ein
großer Teil war innerhalb der erſten 14 Tage, wo
ſie in Arbeit getreten waren, wieder ausgeblieben. Ein
ſehr großer Teil meldete ſich krank und kehrte nach
der Krankheit nicht zurück, ein weiterer Teil nahm
Urlaub und kehrte nach abgelaufenem Urlaub nicht
zurück, andere blieben aus anderen Gründen aus. Die
Werke hatten zwar in ihren Arbeitsordnungen die Be
ſtimmung getroffen, daß bei kontraktbrüchigem Verlaſſen
der Arbeit der rückſtändige Lohn einbehalten werden
darf. Die meiſten kontraktbrüchigen Arbeiter wußten
es aber ſo einzurichten, daß der Betrag des rückſtändigen
Lohnes nicht ſehr groß war. Am leichteſten ließ ſich
das machen bei Ausbleiben nach Krankheit oder bei
Ausbleiben nach Urlaub, wenn der rückſtändige Lohn
während der Krankheit oder des Urlaubs gezahlt war.
Nichtsdeſtoweniger wurden doch Fälle konſtatiert, wo
kontraktbrüchige Arbeiter Löhne im Betrage von über
50 M. zurückgelaſſen haben, eine andere Anzahl Löhne
von 40 bis 50 M., von 30 bis 40 M. und eine
unerhebliche Anzahl ſolche von 20 bis 30 M. Größer
war natürlich die Zahl derjenigen, bei welchen der
rückſtändige Lohn weniger betrug. Die Summe der
auf dieſe Art zurückbehaltenen Löhne war in anbetracht
der großen Zahl der Arbeiter nicht groß. Sie betrug
in dem Halbjahr, auf welches ſich die Ermittelungen
erſtreckten, 4623 M., das ergiebt alſo auf das Jahr
berechnet insgeſammt nur 9200 M., welche den Arbeit
gebern verblieben ſind. Nicht ein einziges Werk ver-wendete übrigens die Gelder zu ſeinem u n, ſondern

dieſe wurden ausnahmslos wohlthätigen Zwecken zu
geführt. Welchen Abſcheu müſſen die Arbeiter vor
dieſen Werken gehabt haben, wenn ſie ihren ſauer ver
dienten Lohn in ſolcher Höhe im Stich ließer.

Für unſere Antiſemiten. Gegen Rektor
Ahlwardt, dem bekannten Heros der antiſemitiſchen

Nahrung und Bekleidung ſeines Leibes bedurfte. Er
kämpfte mit ſeiner Not alles andere auf der Welt
kümmerte ihn blutwenig. Er wußte überhaupt nicht,
ob er bereits militärpflichtig war oder nicht. Es hatte
ihn niemand mit den Geſetzen bekannt gemacht und zu
ihrer Erfüllung aufgefordert. Er wußte bloß, daß der
König alljährlich junge Männer zu den Soldaten
nahm; das Nähere war ihm gleichgültig geblieben.
Geſenkten Kopfes ſtand er noch immer wie feſtgewurzelt
da, ohne eine Antwort finden zu können.
darm hatte aber Eile. Er griff nach dem Gewehre,
packte mit einem Fluche den Betroffenen beim Arme
nnd drängte ihn zur Thüre hinaus.

Kathi, durch das ungewöhnliche Geräuſch aufmerk
ſam geworden, war händeringend und ſtumm im Flur
ſtehen geblieben. Lorenz ſah ſie nicht. Mechaniſch und
niedergeſchlagen trat er auf die Straße. Als ihn da
ein kühler Windhauch umwehte, wurde er auf einmal
nüchtern. Er wandte ſich um, ſah auf die Hütte zurück
und fühlte jetzt, daß ſich ihm die Bruſt zuſammenzog.
Er wollte weinen, und vermochte es nicht. Wieder
einmal waren ſeine Zukunftspläne zu nichte, ſeineFreiheit war dahin, von der gimatlichen auf
die er ſich geflüchtet, war er wieder gewaltſam fort
geriſſen, die hellen Zukunftsbilder, die er ſich ſoeben
entworfen, waren mit einem Schlage in ſchwarze
e

a auf der S in ein terliches Schluchzen aus.

bis Montag Sch

itung bemerkt hierzu: Herr v. Schalſcha habe
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werPertei, hat die Siegztazwal seit vie dieſelbe
L Degeagon in Berlin amtlich mitgeteilt hat, das

terſchlagung im Amte eingeleitet.

hat die „Frankf. Zig. gemacht; ſie ſchreibt, daß unlängſt der Großherzog von

Verfahren wegen Un

Mecklenbur werin dem en Bismarck das Präſidium r Slacnimiſtecune aber einen
ablehnenden Beſcheid erhalten hat. Der Großherzog

die Abſicht,

Abſicht zur Ausführung gelangt ſei, die von ihm ge
plante

denken, wiſſen unſere Leſer, daß er aber ſeine Regierungsſehnſucht mit mecklenburgiſchen Verhältniſſen füllen

Strafe aber ungeheilt entlaſſen für achttägige Arbeit
auf dem Bau nach Abzug der Gefängniskoſten erhielt
er 1.20 M. ausgezahlt. Von einer Entſchädigung für
die erlittene Verſtümmelung oder wenigſtens für die
noch jetzt (der Unfall ereignete ſich anfangs November)
andauernde Arbeitsunfähigkeit war nicht die Rede.
Die Unfallverſicherung lehnte eine Verpflichtung zur
Entſchädigung ab, ebenſo der Glogauer Maurermeiſter,
der einwendet, nur zur Anſtalt ein Arbeitsverhältnis
eingegangen zu ſein, nicht aber mit der Perſon des
Gefangenen. Der Landrat, zu welchem nun der Be-
dauergswerte läuft, weiß auch nichts weiter zu raten,
als daß er die Armen- Unterſtützung ſeiner Heimats-
behörde beanſpruchen ſoll.

Lieber Zuchthaus als „Ferienkolo-
nie!“ Ein bezeichnendes Vorkommnis ſpielte ſich
vor dem Freiberger Landgericht ab. Als ein Dienſtknecht
wegen Betrugs zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt
worden war, zeigte ſich der Beſtrafte ganz beſtürzt
und erklärte dem Gerichtshofe offen, er habe auf Zucht
haus gehofft, damit er vom Militär frei komme.
Das ſpricht Bände, ſelbſt den wahrſcheinlichen Fall
angenommen, daß jener Knecht geiſtig ſehr beſchränkt iſt.

Die „SaaleZtg.“ frohlockt in ihrem Leitartikel
vom 10. d. M. darüber, daß die preußiſche Regierung
die Kraft und Entſchloſſenheit beſitzt, mit der Ver
gangenheit zu brechen, indem ſie der Politik der Polen-
ausweiſungen entſagt und vorläufig für drei Jahre
ruſſiſchen und galiziſchen Arbeitern die Grenze
öffnet, damit ſie an Stelle der (wie die „S.Z.“
ſelber ſagt) infolge der jämmerlichen Löhne aus den
Grenzprovinzen auswandernden einheimiſchen Arbeiter

eben für dieſe Jammerlöhne den Großgrundbeſitzern
Sklavendienſte leiſten können. Bei genauerer Kontrolle
der Leit- und anderer politiſcher Artikel dieſer großen
Politikerin häufen ſich deren „unbewachte Augerbl'cke“
doch ganz anſehnlich! Sie nennt dieſen Akt der
Regierung auch einen Bruch mit der Bismarckſchen
Politik, überſieht aber gänzlich, daß Bismarcks Polen-
austreibung die Zwangsgermaniſierung der heimiſchen

„Vorwärts!“ ſagte der Geudarm, indem er dem
Arreſtanten einen Stoß mit dem Gewehrkolben verſetzte.

Sie lenkten in die Dorfſtraße ein. Lorenz ließ den
Kopf tief auf die Bruſt fallen. Er ſchämte ſich, von
dem Gendarmen geführt zu werden, obwohl es bereits
dunkel und niemand auf der Straße war.

Als Taras am Morgen darauf von der Entführung
Lorenzens erfuhr, murmelte er betrübt:

„Armer Junge! Vielleicht wird man ihn aber d

Auch Katharinen that der Vetter herzlich leid und
ſie äußerte ſich hierüber in keineswegs für den Mili-
tarismus ſchmeichelhaften Worten.

„Bah!“ ſagte Stefan. „Es wird ihm dort beſſer
gehen täglich Suppe und Fleiſch warme Kleider

a iſt de bedauern.“
Die Frau Stefans allein freute ſich aufrichtig überdie Abführung des Lorenz. Ohne nur nen ob

erkwirklich als tauglich erklärt werde, ſetzte ſie die fich
Ferkel feierlich wieder in Beſitz der gereinigten Kammer.„Der Teufel hat ihn hergeweht, brunn ſie „ein

großer Herr! Aus Fließpapier gar delikat! Um
ſich eine Nacht auszuſchlafen, ſo viele Scherereien!
Hätte er wenigſtens mit der Ziege und den Ferkeln
zuſammenſchlafen wollen. Der Winter kommt, und da
iſt's dorten warm. Er ſollte dem Gendarm nur dank
bar ſein. Kriegt jetzt ein Bett, ein Kiſſen und eine
Decke dazu

polniſchen und deutſchen
und in die Gren zum
von Jammerlohn Arbeitern

e M e e lniſcher Zunge bei
en Magnaten und poln edem Oberpräſidenten der Provinz Poſen hat al

der „Saale-Ztg.“ ihren Zweck ſehrhne erreicht. Hurra! leben die Jammerlo
Konkurrenten! Jn einem kürzlich von ebenderſ
„S.-Z.“ geleiſteten Leitartikel über das Wachstum der J
Großſtädte ſtellte dieſelbe den tiefſinnigen Satz auf: Wenn
der Zuzug vom Lande nach den Jnduſtriezentren nicht
ſtattfände, bezw. aufhörte, wie ſollten die induſtriellen Etab
liſſements dem vorhandenen Arbeitermangel nen
Wenn die großen Leitartikler dieſer großen Politikerin
von Halle etwas um Arbeiterſtatiſtiken kümmerten,
würden ſie doch wiſſen, daß die Reſervearmee der Ar
beiter im lieben Vaterlande, d. h. alſo der aus Mangel
an Beſchäftigung Arbeitsloſen, eine ganz erſchrecklich
große iſt. Wir glauben, daß ſie einer Belehrung in
dieſem Punkte ſich ſehr ſchnell teilhaftig machen könnte

wenn ſie einmal bei ihren eigenen Arbeitern, den
Buchdruckern, Umfrage hielte. Von Jahr zu Jahr
ſteigert ſich die Zahl des brotloſen Arbeitertums und
dabei phantaſiert die „S.-Ztg.“ von Arbeitermangel!
Freilich jemehr Zuzug vom Lande in die Jnduſtrie
zentren, deſto beſſer gedeihen ja die Jammerlöhne.

Alſo nur immer herein, ihr amen Teufel, kommt
nur in Scharen, ob aus Rußland oder Jtalien, ob
aus China oder Afrika nur immer herein ins „ge-
liebte Vaterland“, uns Männer vom geheiligten Geld-
ſack ſeid ihr ſtets ſo lange willkommen, wie ihr
zum wahren Jammerlohne arbeitet!

Jur Jlluſtration der Fabrik-Kranken-
kaſſen. Nachſtehenden Brief, deſſen Original der
Redaktion des „Hann. Volkswille“ zugeſandt wurde,
bringen wir hiermit zum Abdruck. Jede Bemerkung
hierzu iſt überflüſſig; der Brief ſelber predigt ganze
Bände über das vom „Hann. Kourier“ entdeckte weſt
fäliſche Naturgeſetz der Bruderliebe zwiſchen Fabrikant
und Arbeiter, das doch auch in Hannover-Linden I
Gültigkeit haben ſoll.

Aktien- Zuckerfabrik Linden- Hannover.
Station

LindenFiſcherhof.

GiroKonto: Reichsbank.
Lieber Herr Dr.

Geſtern Kampagneſchluß heut geht's mit dem Krankwerden
los. Dem Bengel dürfte nicht viel fehlen alſo!

Freundl. Gruß
Dr. Preißler.

Zur Sachſengängerei wird dem „ReichsAn
zeiger“ aus Marienwerder geſchrieben:

„Während in den letzten Jahren dem Bezirk durch Aus
wanderung etwa 21--22000 Seelen entzogen worden, gehenalljährlich 12000 ländliche Arbeiter im Ekhiahr von hier in

die rübenbauenden Diſtrikte Mittel Deutſchlands um erſt zum
Winter in die Heimat zurückzukehren. Außerdem findet aber

nach den großen Städten und Jnduſtriebezirken des
Weſtens ein dauernder Atzus von Arbeitskräften ſtatt. Ein
kompetenter Beurteiler der Verhältniſſe, der mit der Prüfung
der Lage der polniſchen Jnduſtriearbeiter in Weſtfalen beauf
tragte Geiſtliche, ſchätzt allein die Ja der dortigen polniſchen
Arbeiter aus Woſtpreußen und Poſen auf 25000. NReuer-

riſtokraten d

Linden, den 31. XII. 1890.

keine große Veränder in MGen wieder freilaſſen, er hat ja das Geſicht erſ an große nderungen in Marthas Lebensweiſe

dings iſt es ſogar vorgekommen, daß Arbeitskräfte (Ge

Schelten und Grollen zu Oyren. Man ſchleppte ihn
zum Landrat in Ratibor, von dort nach Breslau und
ſteckte ihn, trotz jener Verſtümmelung, die der Meinung
Taras nach ihn hätte ſchützen ſollen, in die Militär
montur. Doch hatte er ſtatt dreier Jahre fünf zu
dienen

III.
Nach dem Verſchwinden des alten Mütterchens traten

ein. Nur daß ſie eine große Schwermut und Schen
vor den Menſchen überkam, deren nähere Berühru
ſie offenbar zu vermeiden ſuchte. Sie ſuchte und fan
auf dem Dachboden des alten Hauſes einen Winkel,
wo ſelbſt für die armen Hausbewohner unbrauchbares,
ſtausbedecktes, von Spinnweben überzogenes Gerumpel
ſtand, und wohin ſie mit der Zeit etwas Streu und
Lumpen ſchleppte. Dort brachte ſie die Nächte zu,
dorthin verkroch ſie ſich vor der Kälte. Sie fürchtete

ich nicht, wenn vor dem Einſchlafen die Mäuſe um
ſie herumpiepſten und ſcharrten, ſie wurde mit dieſen
Lauten vertraut und fand in ihnen eine angenehme
Unterbrechung der rings umher herrſchenden Stille. Wenn

fie morgens die A aufſchlug, machte ſie u
t Umgebung genauer

waren da die Trümmer von irren aus Glas,
Blech und, was ihre beſondere am

keit erregte, Zierraten und menſchliche, halbzerbrochene

Doch Werda kam weder das Bedauern noch das
Geſtalten aus Stein, ehemals ein Schmuck des Gebäudes

Gortſetzung folgt.

S v

z



Herren Agrarier i Oſten mögen daher die Lörer Arbet erhöhen und ſie werden nicht über ür-
beitermaugel zu klagen haben, wie ſie es jetzt in allen
Tonarten thun

Portugal. Liſſabon, 7. Jan. Der hier tagende
en. Arbeiterkongreß, beſchickt von etwa 300

iretern aller gewe ftlichen Syndikate, beſchloß
einſtimmig, am erſten Mai dieſes Jahres nicht zuarbeiten, Pondern erſammlungen zu gunſten des a

ſtündigen Normalarbeitstages abzuhalten.

cSokales.
Halle, 10. Januar.

S Die Oper-Soubrette Frl. Buttſchardt
iſt von ihrem erlittenen Unfall ſoweit wieder hergeſtellt, daß
die Künſtlerin bereits am Montag als „Marie“ in „Zar und
Zimmermann“ wieder auftreten kann. Zu den Vorſtellungen
„Eſther“ und „Des Meeres und der Liebe Wellen“, am Mitt
woch und Donnerstag der nächſten Woche werden für die
Zöglinge der hieſigen Lehranſtalten Schülerbillets ausgegeben.

Zum Verein der nen und Mädchen für Halle und
Umgegend hält Herr Dr. Völkel am Montag abends 8 Uhr
im „Weißbier-Salon“ einen öffentlichen Vortrag über Frauen
rechte, wozu auch Herren Zutritt haben. Wir machen unſere
Leſer hierauf beſonders aufmerkſam.

Die hieſige Filiale der ZentraiKrankenkaffe „Grund
rin zur Einigkeit“ hielt am 9. d. M im Saale der „Moritz

rg“ ihre Quartalsverſammlung ab. Aus der Abrechnung,
welche der Kaſſierer Herr A. Bed legte, iſt zu entnehmen, daß
die Kaſſe unter den hieſigen Maurern und Steinhauern immer
mehr Verbreitun und iſt dieſelbe den hieſigen Kollegen
als die vorteilhafteſte zu empfehlen. Die Einnahme im letzten
Quartal beträgt insgeſamt 1554.74 M., die Ausgabe 1513.51
Mark, bleibt ein Beſtand am Orte von 41.23 M. Gegen die

iſt nichts einzuwenden. Ueber einen Unfall, welchen
das Mitglied Thilicke erlitten und Anſpruch auf Rente hat,
wird der Vorſtand beauftragt, da der ehe der Sektion I
der Magdeburgiſchen Bauberufsgenoſſenſchaft noch keine Kennt-
nis von der Sache haben will, dieſelbe genau zu unterſuchen.
Als praktiſche Naturheilkundige, welche laut Statut in der
Kaſſe zugelaſſen ſind, werden den Mitgliedern die Herren
Guido Pickert, Große Steinſtraße 42, II und Robert
Schlurick, Annenſtraße 1, Ecke der Beeſenerſtraße, in Krank
heitsfällen empfohlen.

Eine Verſammlung des Naturheilvereins fand am
Donnerstag abend 8 Uhr im „Eiskeller“ ſtatt mit der Tages
ordnung: Begrüßungsrede des Herrn Guido Pickert aus Zeulenroda.
Der Vorſitzende Herr Gröber entſchuldigt, daß Herr Hoffmeiſter,
welcher als Referent für die heutige Verſammlung ernannt
war, nicht erſcheinen konnte, da er krank ſei; an ſeiner Stelle
habe ſich Herr Pickert erboten einen kleinen Vortrag zu halten.
Herr Pickert, dem nun das Wort erteilt wurde, führte
etwa folgendes aus: Er ſtelle ſich der geehrten Verſammlung
als Gratulant vor. Neue Erfolge auf dem Gebiete der Natur-

ilmethode ſeien im vergangenen Jahre errungen, und neuer
ut und neue Kraft mögen uns beſeelen noch Größeres zu

erreichen. Man habe ihn aus den Hochlandsgauen hierher
berufen, um mit zu wirken für die arzneiloſe Heilweiſe. Der
Ausſpruch Ulrich von Huttens: „Die Geiſter erwachen, die
Wiſſenſchaft blüht, es iſt eine Luſt zu leben“, ſchwebe ihm vor
Augen wenn er betrachte, wie die Kanonenläufe der Univerſitäten
auf die kleine Schar der Naturheilvereine gerichtet ſeien. Ein
großes Feld iſt noch urbar zu machen; ſein Bemühen ſei, die
junge Saat, die entſproſſen, weiter zu verpflanzen Gegen den
Jmpfzwang zu Felde ziehend, erklärte er, daß 1446 Petitionen mit
hunderttauſenden von Unterſchriften dem Reichstage vorliegen.
Wenn die Sache im Reichstag zur Verhandlung und Entſcheidung
käme, würde der Jmpfzwang womöglich in dieſem P be
ſeitigt werden, denn er wiſſe aus ganz zuverläſſiger Quelle,
daß Sozialdemokraten Zentrum, Antiſemiten und ein Teil
der Freiſinnigen gegen den Jmpfzwang ſtimmen würden. Mit
Freuden blicke er dann auf die ſchöne Zeit der Morgenröte,
wo auch der gebildete Mann den Hut ziehen wird vor der
Lehre der Naturheilmethode. Mit den Worten: Jn der Natur

iſt die Wahrheit, und die Wahrheit ſoll unſer Feld
ein ſchloß er ſeinen Vortrag. Nachdem Herr Pickert noch

einige Fragen beantwortet und aufgefordert, Herrn Hoffmeiſter
in ſeinem Jmpfprozeß zu unterſtützen, wurde die Verſammlung
geſchloſſen

ohlen wurde in einem Buchbinderladen in der
Leipzigerſtraße, bei Beſorgung von Einkäufen, einem iungenMädchen der BiſamMuff. Ser Diebſtahl ſoll von einer gut

ekleideten Frau, welche zur ſelben Zeit im Laden war um
riefumſch äge zu kaufen, ausgeführt ſein.

entgleiſten durch einen Radreifenbruch auf
Bahnhof Weißenfels 3 Wagen von dem hier um 7 Uhr 39 Min.
vormittags abgehenden Thüringer Schnellzuge. Glüdlicherweiſeiſt niemand ernſtlich zu Ehaden gekommen Der Zug
konnte nach kurzer Unterdregun weiter fahren.

Unglücksfälle. Der Arbeiter H. aus Waldenburg i. S.
verunglückte vorgeſtern in der Zuckerfabrik zu Kuerfurt, indem
er beim Transportieren eines ſchweren Zuckerkaſtens ausglitt,
wobei ihm derſelbe auf die rechte Hand ſiel und ihm r

inger ſchwer verletzte. Ein bei dem Leiſtnerſchen Hotel am
igerplatz beſchäftigter Malergehilfe ſtürzte aus beträchtlicher

Höhe herab, wobei er ſich ſchwere Verletzungen des Kopfes zu
e und beide Beine brach. Im benachbarten Paſſendorf
el das 2 Jahr alte Söhnchen des Maſchinenwärters B.

vom Schaukelpferd und brach den rechten r Das Kind
gebracht.wurde nach C in ärztliche BehandlunDer Gaſtwirt Bimert aus Möſt bei Stumsdorf ging

vor einigen Tagen nach Oſtrau, um dort Einkäufe zu machen.
Da er nicht wieder nach Hauſe zurückkam, wurde nach ihm
geſucht und fand man ihn auf dem Wege zwiſchen Oſtrau
und Möſt erfroren.

Vermiſchtes.
Unſere Gegner unter ſich. Mit Prügel be

droht in der „Kreuzztg.“ der oſtpreußiſche Mitarbeiter
Herr Kaſtner die Artikelſchreiber des „Weſtf. Merk.“,
wenn ſie nach Oſtpreußen kommen ſollten, um gegen
die Junker zu Dazu gehöre ein recht dickesFell; die Fan e der Bauern des Oſtens

nd von

1500 x Papſt Larkiagte 55 en
hörten
Vom Benidiktinerorden wurden 43 Päpſte, Kardi
näle, 256 r 600 Erzbiſchöfe, 40 000
Biſchöfe produziert. Zum Ruhm des letzteren Ordens
wird hervorgehoben, daß 25 Kaiſer, Könige und Köni

dem Throne entſagten, um in ſeinen Klöſtern
ufnahme zu finden. Die Statiſtik liefert uns

einen kleinen Beleg dafür, welche Menſchenmaſſen die
Kirche für ihren Dienſt verſchlingt und der nutzbringen
den „weltlichen“ Thätigkeit n Es unterliegt
wohl keinem Zweifel, daß die Männer welche von
den religiöſen Orden zu Gottesſtreitern herangebildet
wurden, auf dieſe Weiſe der Menſchheit nicht zum
Vorteil gereichten, ſondern weit mehr ſchadeten, in
ſie wie alle kirchlichen Dunkelmänner, als geſchworene
Feinde der Aufklärung und des Fortſchrittes auf
traten Lohnender noch, als eine Zuſammenſtellung
der von den religiöſen Orden produzierten „Gottes-
männer“, dürfte eine überſichtliche Aufzählung aller
Gräuel und Schändlichkeiten ſein, die von der Kirche
und ihren Helden verurſacht worden ſind. Die Zu
ſammenſtellung würde tauſende von Bänden umfaſſen.
Allein über die im Namen der Religion Gemordeten
und Gequälten zu ſchreiben, die Opfer der Jnquiſition,
der chriſtlichen Folter und des Scheiterhaufens auf-
zuführen es wäre eine Rieſenaufgabe, die wohl
kaum ein einzelner Menſch bewältigen könnte!
Weg, welchen das Chriſtentum genommen, iſt getränkt
mit dem Blute ſeiner Opfer, mit Trümmern ver-
nichteten Menſchenglücks, mit er ig Knochen und
Totengerippen beſtreut! Von einer ſolchen Zuſammen
ſtellung, welche am deutlichſten die ſegensreiche Wirk-
ſamkeit der Religionsorden bewieſen, wird ſich die
Kirche wohl hüten!

Wieder einer. Der Banquier Robert Koox in
Frankfurt a. M. iſt geworden man beziffert
die Paſſiven auf 300000 M.

Ueber den ſenſationellen Bankerott der flüchtig
gewordenen Kaufleute Hirſch und Wollſtein zu Berlin,
Alexanderſtraße 16, wird folgendes bekannt: Die
„Firma“ war erſt ſeit einem Jahre am hieſigen Platze
etabliert und hatte in dieſer Zeit nicht weniger als
ſechs Filialen in der Provinz Brandenburg und
Sachſen, ſowie eine Kommandite am Landsberger-Platz
gegründet; das Geſchäft ging ſowohl hier, wie aus
wärts ganz vorzüglich, weil die Waren fertige
Herrengarderobe zu ungemein billigen Preiſen ver-
kauft wurden. Der Bedarf, den infolge deſſen H. und
W. an Rohſtoffen hatten, war ein ganz koloſſaler, und
die meiſten hieſigen Firmen (Tuch Engroshändler)
ſchätzten es ſich zur Ehre, mit dem obengenannten Kon
fektionsGeſchäft arbeiten zu können. Die Regulierung
der Firma war aber auch durchaus „prompt“; pünkt-
lich auf die Stunde zahlten H. und W. mit ihren
eigenen Wechſeln, die auf ſechs bis zwölf Monate
Sicht datiert waren, bares Geld aber hat keiner der
„Reingefallenen“ von ihnen geſehen und die noch im
Umlauf befindlichen Accepte ſind jetzt natürlich ganz
wertlos. Selbſt am Tage r Flucht am 24.
Dezember vergaßen Hirſch und Wollſtein ihre
Gläubiger nicht, denn ſie ſandten mehreren offene For
derungen an fie habenden Firmen Wechſel und zogen vonden Summen noch 2 Proz. Kaſſa ab. Die Paſſiwa

betragen 130 000--150 000 M. wovon 70000 M.
Wechſelforderungen ſind, während etwa 20000 bis
265 000 M. Aktiva vorhanden. Die Gauner haben
den Erlös ihres Weihnachts Geſchäftes ihrer hieſigen
ſowie auswärtigen Filialen noch mitgenommen und
Mitte Dezember einen großen Teil ihrer Lagerwaren
z Schleuderpreiſen verramſcht. Man ſchätzt die Bar-
umme, mit welcher beide flüchtig geworden auf
50000 M. Der Staatsanwaltſchaft iſt die Angelegen
heit am 29. Dezember 1890 übergeben und der
deutſchen Hafenpolizei das Signalement der Ausreißer
mitgeteilt worden. Jhrem Geſchäftsperſonal, welchesaueſchüeßlich aus Lehrlingen beſtand und das von den

Schwindeleien ſeiner Chefs keine Ahnung hatte, teilten
H. und W. mit, daß ſie eine kürzere Geſchäftsreiſe vor
hätten. Die Frauen reſp. Familien der Flüchtigen
ſind ſchon einige Tage vorher abgereiſt.

Eine Verbrennnng im Wege der Steuer
exekntion fand kürzlich auf dem Poſtamt in der
Ritterſtraße in Berlin ſtatt. Zwei Brüder, welche in
einer hieſigen Tiſchlerei beſchäftigt ſind und erſt ſeit
einigen Wochen, aus Dänemark kommend, hier Auf-
enthalt genommen haben, erhielten von einem Poſt
boten die Beſtellung, ſich auf dem vorbezeichneten Poſt
amte einzufinden, da dort ein Packet für ſie ange
kommen ſei. Beide begaben ſich dorthin, wo der

nei und ſprechen nur mangelhaft
deutſch klarmachte, daß eine für ſie in einempacket aus Dänemark angekommene Wurſt di

Der B

verbrannt erdegk gige Es wurde ren v aten

freigeſtellt, dem ſofort Akte der Ver
brennung perſönlich beizuwohnen. einer etwaiZu igenErklärung aufgefordert, ließ der eine der beiden Dänen
die Worte en, „Thut mir weh'“; er wollte
wohl ſagen, es thue ihm leid. Auf ihre Anweſenheit
bei dem Verbrennungsakte verzichteten die beiden, aus
dem ſehr begreiflichen Grunde, weil es ihnen kaum
einen bereitet haben würde, ihre heimatliche
Wurſt von der Flamme der deutſchen Reichsſteuer
Behörde verzehrt zu ſehen. Die däniſche Wurſt wanderte
alſo nicht den Weg alles Fleiſches, ſondern ins Feuer,
und der eine der beiden däniſchen Brüder hat ihr
einen rührenden Nekrolog geſchrieben in Form einer
Vorſtellung an die Steuerbehörde, worin er ausführt,
daß es doch ſehr unrecht ſei, die „ſöne Wurſt, die
unſere Mutter uns ſon lange verſprochen und zu
Weihnacht geſickt, wie ein Swein zu behandeln“.
Vorausſichtlich wurde nun den beiden jungen Dänenk zu
Weihnachten der Genuß zu teil, vom Steueramt
eine Belehrung über die Gründe der Beſchlagnahme
zu erhalten, die zweifellos nach dem Schweineeinfuhr-
ſandee n für die däniſche Grenze beſteht, ſtattge-
unden hat.

Bei dem Anblick des Chriſtbaumes hat ſich
wohl ſchon mancher gefragt, ob es nicht eine Ver-
wüſtung der Forſten bedeute, wenn Jahr für Jahr
gerade die ſchönſten und ebenmäßigſten Exemplare
junger Fichten und Tannen geſchlagen werden? Dazu
iſt die Fichte, welche in unſerer Gegend meiſt für den
Chriſtbaum gewählt wird, ein äußerſt langſam wachſender

aum, ein wenige Fuß hohes Exemplar t ſtets
8--12 Jahre und das Fichtenpflänzlein iſt drei Jahre
nach ſeiner Ausſaat erſt 20—25 Zentimeter hoch.
Von ſechs Jahren ab geht es bei ſonſt günſtigen Be
dingungen mit dem Wachstum allerdings raſcher vorwärts. Die in oben erwähnter Frage ſich kundgebende

Beſorgnis iſt indeß grundlos. Die Art der Ausſaat
und Entwickelung des Nadelholzes verlangt das dichte
Zuſammenſtecken von 6--10 Exemplaren der aus dem
Samen aufgegangenen Pflanzen. Was ihnen aber in
zarter Jugend Bedürfnis iſt, würde ihnen ſpäter zum
ernſteſten Schaden. Gerade in dem Alter welches
durchſchnittlich unſere Chriſtbäume erreichen, muß das
Fällen der überzähligen Bäumchen ſtattfinden, und
wenn es noch keine ſo lukrative Verwendung für ſie
äbe, müßten die Forſtgelehrten extra ein Weihnachtsfeſt erfinden, um nicht das als geringwertiges Reiſig

verkaufen zu müſſen, was jetzt ſo ſchönes Geld ein

bringt. Der Wald entäußert ſich alſo in Wahrheit
alljährlich auf die vorteilhafteſte Weiſe eines Ueber-
fluſſes, den er garnicht behalten dürfte, und vielleicht
iſt eben dieſe Aufzuchtart der Fichte mit ein Anlaß
r daß man ſie hauptſächlich zum Weihnachts
aum erkor.

Als Kurioſum aus der Shylveſternacht teilt
die „Poſt“ mit, daß unter denjenigen, welche wegen
ruheſtörenden Lärms ſiſtiert worden ſind, ſich auch ein
Taubſtummer befindet. Dieſe Siſtierung beruht aber
keineswegs auf einem Jrrtum; vielmehr machte der
Taubſtumme durch Ausſtoßen unartikulierter Laute einen

Spektakel, daß er zur Wache gebracht werden
mußte.

Stadttheater zu Halle a. S.
Sonnabend den 10. Januar 1891.

118 Vorſtellung. 89. Abonnements- Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.

Theodora.
Drama in 5 Akten und 8 Bildern von Viktorien Sardou.

Deutſch von Hermann v. Löhner.
Sonntag den 11. Januar 1891.

Nachmittags bei halben Preiſen. 20. Fremdenvorſtellung.

Macdame Bomnmivard.
Schwank in 3 Akten von Alexander Biſſon und Antoni Mars.

Deutſch von Emil Neumann.
Hierauf zum 24. Male:

Meiss mer Porzellan
Abends 7/, Uhr außer Abonnement:

Meiss mer Porzellan
Hierauf:

Norma.Große J in 2 Akten von Felice Romani.
ſik von Vincenzo Bellini,

Perſonen:
Sever, römiſcher Prokonſul in Gallien Guſtav Staeven.
Oroviſt, Haupt der Druiden Hans Keller.
Norma, deſſen Tochter, Oberprieſterin rtha
Adalgiſa, Prieſterin im Tempel Jrminſuls

Clotilde, Normas din
Flavius, Severs leiter Karl Brinkmann.
Zwei Söhne Severs und der Norma d

Druiden, Barden, Tempelwächter, Prieſterinnen,S Gallien, d e t Jrmi
zene: Gallien, der ge Hain un l nſuls.Nach dem I. t größere Pauſe. ß

Montag den 12. Jannar 1891.
(Farbe: rot.)

Tr u. Zimmermann.

Prosky.
Clementine Pleſchner.
Roſa Eindder.
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ſtraße 3

e, 9.
Aufgeboten Der Hausdiener Alwin Leier und Thereſe

Langmaas (Gotha).

Schmidt (Halle und Hamburg). Emilie re 24).Ceboren: Dem Maſchinenmeiſter Albert Ei ein S., ei
Siegfried Oskar Waldemar Kurt (Große Ulrichſtraße 47). Dem
Handarbeiter m Roethling eine T., Anna Friederike (Böll
bergerweg 34). Dem Schloſſer Robert Müller eine T., Luiſe
Klara Martha (Schmiedſtraße 5). Dem Handelsmann Hermann
Engelhardt ein S., Max Zapfenſtraße 8). Dem Lokomotiv-
heizer Ernſt Wallrodt eine T., Elſa Marie Alma (Dzondi

Perrin der Frauen und Mädchen für Halle und Amg.
Montag den 12. Januar abends 8 Uhr im Weißbierſfalon

Oeffentlicher Vortrag des Hrn. Dr. Völkel
über Frauenrechte.

m Herren aber Tartrüst. S
Geſangverein Vorwärtks.

Sonntag den 11. Januar nachm. 4 Uhr im Vereinslokal

General-Verſammlung.
Pünktliches Erſcheinen aller Sangesbrüder iſt erwünſcht.

3143] Der Vorſtand.Schützenhaus Giebichenstein.
Zu dem heute Sonntag den 11. Januar von 7 Uhr ab ſtattfindenden MasKen-

ball des Vereins Teutonia empfehle Obſt- und Kaffeekuchen. Alles andere wie
bekannt. [1340) Ergebenſt Ferd. SsSehade.

Geſtorben: Des Schuhm

Büttner S. Frigt,

3135 Der Vorſtand.

Geſchäfts-Eröffnung.
Meinen neuerbauten

Gasthof zum PeliKan
Steinweg 53

erlaube ich mir dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend ergebenſt
zu empfehlen.

Komfortables Reſtaurant, gut ventilierte Räume, bieten einen ange
nehmen Aufenthalt. Logierzimmer, ſowie große Ausſpannung. Bequeme
Einfahrt. Ausſchank exquiſiter Biere. Vorzügliche Küche zu jeder Tageszeit.
e tfame Bedienung.

c
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Hochachtungsvoll Der Besitzer.
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Für die Herren Raucher
empfehle meine beliebten 4, 5 und 6 Pfg.-Zigarren, ſowie Hamburger, Bremer,
Holländer Zigarren aus den renommierteſten Fabriken à 7, 8, 10 Pfg. 2c. per Stück,
C rten in großer Auswahl, ebenſo Shag und Rauchtabake, ſowie Pfeifen und

e Adolph Spier, wozsMerſeburgerſtraßze, Ecke Königſtraße, im Volks-Speiſe- und Logierhaus.

Auskunſtsburran für Atrbriterverſichernng

E. Le l, Krankenkaſſen-Rendant, gr. Berlin 5.

M. Hirsch.Ieipziger
ſtraße 69.

Jnwentur- Ausverkauf.
4 2

J eJ Empfehle einen großen Poſten [3151 2
E KleiderStoffer Kleider-Stoffe,
S die ſich zur O GEinſegnung eignen und zwar 7

Cachemires, sehwarz, von 45, 50, 60, 70, 80-—300 Pf.
S schwarze gemusterte Stoffe von 70, 80, 100 bis

L 300 Pf. 72 farbige Kleiderstoffe von 45, 50, 60, 70, 80—-250 Pf.
S verkaufe ich zu weit herabgeſetzten Preiſen. c

M. irseh.
T

Achtung Achtung!
Großer Ausverkauf.

Empfehle allen Freunden und Genoſſen, ſowie
allen gewerkſchaftlichen Vereinen

mein reichhaltiges Lager von

T Parteisechriftem. UTabak, Zigarren und Volksbuchhandlung
J. Ebeling,

Ceiſtſtraße 18/19, neben der Adlerapotheke.

[3155

Dem Flei ſter Emil Hoffmann eine T., Elſa (Ai S 136). Dem FabrikarbeiterSan ein S., en (Tho 29 r Vne
un t Rudolf Horn eine T., Eliſabeth Jda denplan 32). DemDer Architekt Chriſtian Fricke und Sophie Ba e Wilhelm Mickler eine T., Johanne Friederike

Dem Handarbeiter Suſtav de
ſtav Paul (Großer Sandberg 3). Zwei unehel. T.

achermeiſter Ferdinand Kloppe S.,
totgeboren (Kleine Ulrichſtraße 11). Der Former Waldeck Geb
hardt, 39 J. (Bahnhofſtraße 14).

2 M., (Mühlweg 246). Des Handarbeiter
Karl Wallroth S. Hermann, 1 J. (Ludwigſtraße 8).
Kaufmann Samuel Roſenow Ehefrau Minna geb. Leyſer, 67 J.

S. Wi

ſaſtraße 15). Des Breg e.u h e e tn henm, 1

Des Fabrikarbeiter Otto

Des

An unſere Abonnenten in Seeben.
Da der bisherige Austräger für Seeben es

abgelehnt hat, unſer Blatt weiter den dortigen
Abonnenten zu übermitteln, ſo richten wir hier
mit die ergebene Aufrage an unſere dortigen
Leſer, ob vielleicht einer von ihnen dies über
nehmen will. Die Expedition.

Geſchäfts-Verlegung.
Meinen werten Freunden und Nachbarn zur gefälligen Nachricht, daß ich mein Ge

ſchäft von der Dryanderſtraße nach der

verlegt habe und

(3147

Schwetſchkeſtraße 41
tte um gefälligen Zuſpruch.

Bier aus der Rerliner Adler Braueref.
Achtungsvol Eciel.

Neue Kastenregale
für Materialiſten und Viktualienhändler, per Stück 2 Mk.a -Acdentiſche, Shicbeſtzränic. Hüerrezale, vereinsſchränke

in allen Größen.

—„2=—-—

Lindenſtraße 7.

Streng feste Preise.

von 1

Reelle Bedienung.

S&pezialität:

Stute Meyerstein
Ecke Harfüßerſtr. Halle a. S. gr. Steinſtraße 8

Größtes Lager
eleg. Herren u. Knabengarderoben.

Fleg. Herren Am T an. W inter-Faletots
k. an.

Eleg. Herren- Hosen im Wolle
von 4 Mk. an.

Echt Hamburger Lederhoſen
mit Ledertaſchen u. Lederbeſatz

S à 4.50 Mk.

Sunuerpeg ofeey

[3149

a DetailVerkauf
zu Engros- Preiſen.
Jn beſter friſcher Ware unter Garantie

bei reellem Gewicht empfehle:
Ganz vorzügliche Tafelbutter

à Pfund 110 120
(von Gütern und Genoſſenſchaften).

Denkbar feinſte Süßſahnen- Butter
à Pfund 130

Friſche Tiſchbutter
à Pfund 100

(für jeden bürgerlichen Haushalt).
Feinſte SahnenMargarine

(Erſatz für Naturbutter, vorzüglich zum
Backen) [3152

à Pfund 50, 60, 70 und 80
Feinſten Schweizerkäſe

à Pfund 90 und 100
Echt Limburger Alpenkäſe

à Stück 80
Thüringer Stangenkäſe

à Stück 10
Ritterguts-Sahnenkäſe

à Stück 20, 25 und 30
Feinſtes Schweineſchmalz
à Pfund 45 und 50
Feinſtes Bratenſchmalz

à Pfund 60
„„Lier Eier Eier

billiger wie jede Konkurrenz
Um gütigen Zuſpruch bittet

J. V.:
Johannes Schwarz,

Butterhandlung „Viktoria“,
alter Markt 1.

Habe mich hier zur Ausubung der naturüärzt-
Uehen und ohirurgischen Praxis niedergelassen.

Guiclo Pickert
exam. prakt. Vertreter der arzneilos. Heilweise
(fruher Assistent des Herrn Sanitätsrat Dr. med.

Meyner in Chemnitz)
Malle a. S. Fr. Steinstr. 42, II.Sprechzeit: Täglich (mit Einsehluss der
Festtage) von 9--11 Uhr vormittags. Unent-
geltliche Sprechstunden fur notorisch Arme
täglich von 11--12 Uhr. [3023

Gottschalks
Masken- und Theater

GardersbePerleih- Inſtitut
hält ſeine reichhaltige Auswahl
neuer feiner Herren u. Damen
MaskenKoſtüme bei ſolider

reisſtellung beſtens empfohlen.
T Hahlle, kl. Ulrichſtr. 231.

Streng feste Preise.

54 Pfg. pro Metze.

Freybergs Garten.
Sonntag den 11. Januar [3141

Von 4 7 Uhr
Mrüänzehen,.

Roter Adler, Trotha.
Sonntag den 11. Januar

von nachmittags 4 Uhr an
Kränzchen mit freier Nacht,

wozu einladen A. Brömme.3144] Die Kreuzbrüder Stammtiſch 126.

Stuhlſlechtrohr Ar. 3
in PfundRollen à 43
in s r I a 1 60empfiehlt

Otto Pallas,
Auguſtſtraße 59/60. [3148

Döllnitzer Mohl- Niederlage

Halle: Geiststrasse 36,
Giebiehenstein: Reilstrasse 85.

Weizen und Roggenmehl, ſowie alle Ko
lonialwaren zu billigſten Engros-Preiſen.
Roggenmehl erſte Sorte 56 Pfg., zweite Sorte

[839

Th. Dammseh.

Abfall Seife.
2 Gut. Preiswert.Mandel, Roſen, Veilchen

Pack. 6 Stück 60 Pfg.
Pack. 3 Stück 30 Pfg.3 Glyeerin-Abſallisei

Pack. I Dtzd. Stücke 75 Pfg.
S Särnmtliche Haushaltsſeifen,
w weiße Wachskern-,
7 Oranienburger-, gelbe Harz u.
4 grau marmorierte Seife,
Z ſowie alle Sorten Schmierſeife,
S Terpentin und Salmiak-, weiße,
W gelbe Elgin u. grüne Schmierſeife S
o Stärke, Bleichſoda, Seifenpulver,

Glanzſtärken, Borax u. ſ. w. 2Veſte Qualität und billigſt
S empfiehlt die Drogenhandlung von 3

9a F. A. Patz,
große Ulrichſtraße 10. l

T

II

Redaktien i. V.: Otto Mittag, Giebichenſtein; Verlag don Aug. Groß, Halle a. E. Drug der Halleſchen CenoſſenſchaftsVuchdrugerei (T. E. m. 5. H), Hake a. S.
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Schwimmende Höllen.
Einführung der Maſchine die Arbeitslaſte ehe verringert? Dieſe ſcheint ab geſag

ſurd, wenn man die rieſigen Arbei

C Tat die gebe
Und doch iſt es ed Tr wer e e

Der Verkürzung der Arbeitszeit, die ſeit einem
dert
weit

auch

r wurde, ſteht nicht nur gegenüber Jntenſivität der Arbeit, ſondern
die Heranziehung der auen und Kinder zu

an darf l r daßeheuren Errungenſchaften Technik, washenen abſolut keinem Ein
fluß auf die Maſſen geweſen ſind. Sie haben aller
dings viele Leute von der Arbeit entlaſtet ben eineauſ von Rentiers und ſonſtigen Nichts oder
Wenigthuern erzeugt. Aber es iſt den Beſitzern der
Produktionsmittel gelungen, ſich die Arbeitskraft der

nach wie vor bis z völligen Erſchöpfung
a wenn ihnen r urch Koalition der Ar

in Halt geboten wurdeDas i e noch nicht alles. Zugenommen hat

unſtreitbar in ganz rieſiger Weiſe die Gefährdung der
undheit und des Lebens der Arbeiter in vielen Jr

duſtriezweigen. Das geht ſo weit, daß die Arbeit in
gewiſſen Verrichtungen ſogar zu einer förmlichen Qual
geworden, aus der es für die Betreffenden häufig
genug kein anderes Entrinnen gab, als den Selbſt
mord

Wir meinen da zum Beiſpiel die Heizer auf den
Dampfſchiffen. Für den Paſſagierverkehr auf dem
atlantiſchen Ozean hat man förmliche ſchwimmende
Paläſte mit orientaliſchem Luxus für die zahlungs
fähigen Paſſagiere eingerichtet. Man hat die Schnellig
keit dieſer Schiffe ungeheuer erhöht. Aber welche
Konſequenzen daraus für die Arbeiter entſtanden, das

war gleichgültig. Ein Fachblatt, „The Safety Valve“,
t dieſe Frage in ſeiner Ausgabe zur Sprache ge

racht und wir erachten das von ihm Geſagte für
wichtig genug, um demſelben weitere Verbreitung zu
geben. s zitierte Blatt ſchreibt nämlich:

„Die Maſchiniſten der transatlantiſchen Dampfer
klagen über die Schwierigkeiten, gute „Stoker“ (Heizer)

u finden. Der Stoker iſt für eine Dampfſchiffahrtf r Ozean jedt von größerer Wichtigkeit, als der

eigentliche Seemann, und angeſichts der Schmelzöfen,
in welche ſich die Kefſel der Ozeandampfer verwandeli
haben ſowie in anbetracht der langen Schichten und
der erbärmlichen Bezahtung ſind Stoker nur in geringer
Anzahl zu finden.e W welche mit dem Leben im Feuerraum

eines Leviathans der hohen See vertraut ſind, welche
wiſſen, wie viel Arbeit man von jenen zu erpreſſen
weiß, die eine Koblenſchaufel führen, werden nicht
anſtehen, Partei für die Stoker und gegen die
Dampfermonopoliſten zu nehmen, noch weniger aber
in Verwunderung geſetzt ſein über den Mangel an
u Schiffsbaumei deren neueſte Schöpfungen

„Die iffsbaumeiſterdie „Windhunde“ z s ſind, haben ihren Scharf

aufs höchſte angeſtrengt, um die Hitze in den
mpfkeſſeln zu erzeugen und feſtzuhalten. Es mangelt

nicht an zahlreichen Beweiſen, daß die Rückſichten auf
eine ſchnelle Erzeugnis von Dampf die erhöhte Gefahr

das Leben der Männer, welche im Feuerraum die
ſchine ſpeiſen, ganz aus den Augen gelaſſen hat.

Wenig oder gar keine Anſtalten ſind getroffen worden,
um die geſteigerte Höhe der Hitze durch Verkürzungder Schigten erträglich zu machen. Vor einigen

war es noch etwas ganz Ungewöhnliches,
wenn ein Stoker ohnmächtig aus dem Raume auf
das Deck gebracht wurde. Jetzt iſt es ein alltägliches

„D altſame Anſpannung der Maſchinen einesDrerbanſee iſt zu einem populären Kunſtſtück auf

dem atlantiſchen Meere geworden, und ein Kapitän,
welcher die frühere Schnelligkeit anderer Schiffe über
bietet, wird von ſeinen Paſſagieren als ein „großer
Mann“ angeſehen. Die Paſſagiere ſchlendern auf dem
Deck herum, tafeln oder ſitzen beim Kartenſpiel, und

mit ſteigendem Vergnügen und wachſender Genug
thuung die Berichte über die wunderbare Schnelligkeit,
mit welcher der Dampfer ſeinem Ziele zuſchießt. Sie
wünſchen dem Kapitän höflich Glück und wetten aufs

o oat n dieſem Falle gerzu thun

die halbe Eile entwickeln, wenn er ſelbſt das Feuerloch
zu füttern hätte,

„Von einem Meridian zum andern machte das Schiff
in den letzten 24 Stunden 481 Knoten.

In erſcheinenvon Zeit zu

Haſſe a. S., Sonntag den T1. Jannar 1891.

dieſer Form wird der Bericht den frohlockendenver verkündet. Wahrheitsgemäß müßte er un

481 Knoten cht in den lezen 24 Stunden!S en vewuß les aus dem Fenerraum an Deck

acht, übermannt von der Hitze: einer wird nicht
wieder aufkommen. Stoker ſehr aufſäſſig, e W
der Schicht mußten J werden der
Kapitän verſicherte den Paſſagieren, daß
im Feuerraum auf ihrer Höhe gehalten
lange wie er ſelbſt nicht
durchzuma

keit anderer überboten werden ſoll?r der letzten Fahrten des Dampfers

„City of Paris“, kurz vor de durch Uebertreibung
herbeigeſührten Zuſammenbruchs, wurden ſieben Stoker
nahezu erſtickt. Sie waren ſo mitgenommen, daß keiner
von ihnen fähig war, auf jener Reiſe eine audere

icht zu verſehen.e Ter „Etruria“ ſtarben zwei Stoker, einer
auf der Hin, der andere auf der Rückreiſe. Und doch
ſind die Jngenieure noch nicht zufrieden mit den jetzigen
Vorrichtungen zur gewaltſamen Dampferzeugung, e
ſo wenig wie der Beſitzer der Dampfer. Neue Entwürfe

it, welche noch größere Sehr
Ziel baben. dem letzten neuen Planehieſer Art wird ein Sicherheitsventil für den Heizraum

ernſtlich empfohlen, ſo daß die Stoker nicht ungewarnt
plötzlich erſticken und infolgedeſſen etwa die Feuer
nachlaſſen oder erlöſchen.

„Zur näheren Erklärung dieſes Planes muß geſagt
werden, daß man nach dem zur Stunde herrſchenden
Brauche den geſamten Maſchinenraum eines dieſer
Schiffe luftdicht ſchließt, wenn der höchſte Dampfdruck
erzeugt werden ſoll, und der Heizkammer dann die Luft
durch Fächer gewaltſam zugeführt wird. Die hinein-
gepreßte Luft findet keinen andern Ausweg als durch den
Feuerraum und die Schlote, und mit dem Einſtrömen
der Luft wird die Verzehrung der Kohlen, die Erhöhung
der Hitze und die Erzeugung von Dampf von Minute
zu Minute größer. Der Lufſtdruck in den Heizkammern
wird gewöhnlich durch das Vermögen des Luftſtromes,
eine Waſſerſäule in einer Glasröhre zu heben gemeſſen,
ähnlich wie beim Dampfmeſſer. Ein mäßiger Luftſtrom
hebt die Waſſerſäule einen halben Zoll hoch.

„Es iſt jedoch nur zu häufig üblich, mit einem Luft
druck zu arbeiten, welcher die Waſſerſäule 2 oder
3 Zoll hebt, und ſelbſt ein Druck von 4 und 4/,
Zoll nicht ſelten. Ein Menſch kann den dadurch im
Heizraum erzeugten Hitzegrad nicht länger als höchſtens
drei Stunden aushalten. Dies iſt jedoch in den Augen

der h r von keiner beſonderenBedeutung; die Beunruhigung für ſie liegt vielmehr
lediglich in den Vorgängen im eigentlichen Feuerraum.
Die Hitze wird hier ſo ſtark, daß die Eiſenſtäbe der
Roſte ſich verbiegen und ſchmelzen, während ſich die Züge
im Keſſel ungleichmäßig ausdehnen, aus der Verbindung
löſen und vollſtändig ruiniert werden. Ein Dampf-
keſſel kann den höchſten gleichmäßigen Hitzegrad aus
halten, jedoch nicht die Unregelmäßigkeit einer gewalt
ſamen Mißbehandlung zum Zweck der Wettfahrten.

„Und deshalb ſollen Sicherheitsventile angebrachtwerden, durch welche die gewaltſam engepreſſe L

von ſelbſt entworfen werden kann, wenn die Hitze ſo
groß wird, daß die Roſte und Keſſel in Gefahr ſind.
Doch niemand ſpricht davon, Sicherheitsventile anzu
Singen, welche ſich öffnen ſollen, wenn das Leben
Stoker bedroht iſt.“

Wie der Leſer erſieht, fehlt es nicht an Mitteln, um
die Gefahr für Leben und Geſundheit der „Stoker“
abzuwenden. Kurze Geſchichten vor allem wären dazu
dienlich; aber dazu verſtehen ſich die profitwütigen
Kompagnien nicht, ſo lange es ihnen möglich iſt, immer
wieder friſche „Hände“ T el omenen, die ſie konſumieren
wie Kohlen oder Schmiere.

Gerichtsverhandlungen.
Erfurt. Vor der Strafkammer des Landgerichts zu Nord

hauſen fand am 3. Januar die Verhandlung gegen die Ge
noſſen Anton Walter, F. Müller und H. Otherſen ſtatt. Die
im ſozialdemokratiſchen Wahlverein zu Er gewählte Boy
kottkommiſſion war im Anfang 1890 der Uebertretung des 8 366,

Z. 11, des St.-G.-B. wegen groben Unfugs angeklagt wegeneiner Anzahl in der e Tribüne erlaſſenen Ver
öffentlich rm dieſelben ihre Parteigenoſſen aufforder
ten, alle Lokale zu meiden, in denen das Bier mehrerer näher
bezeichneten Brauereien verſchänkt werde, indem dieſelben
ſozialdemokratiſchen Partei ihre Säle zu Verſammlungen ver
weigerten. Jn der am. 21. März ſtattgehabten Schöffengerichts
verhandlung wurden die Genoſſen nach einer eidigung des

agten Walter und nachdem ſeitens des Amtsanwalts
1 Haft beantragt wurde, freigeſprochen. die Be
rufung der Staatsanwaltſ aft endete unter Verteid gung des

nete

de Steate anwalt 30 M. Geldſtrafe bez. 6 Tagesveſt an regung ſamtlider Koſten v

e iſt e e S rin erf befalt und entſchieren, daß Vereine

für le r e zurotzdem e
und deshalb eine pol liche Erlaubnis dazu nicht u

und für Vereinszwecke gemieteten Räumen beſinden,

Sältigkeit. Dieſe En iſt üb ichtJehren hat das h
Jn betreff der hat das Reichszgerichterkannt, daß wenn Arbeiter den Arbei eber mit einer allgemeinen

Arbeitseinſtellung bedrohen, um die Wiederan von recht

peßie zu rerer derrbeiter wegen reſſung ger ein kann.ſei ein Beſchluß einer gemeinen e
ſt zuweck und die den ktie eigten A darübere

Die nach g 136 Abſ. 1 der R. Gewerbe
jugendlichen Arbeitern zu gewährende Veiner halben Stunde hat a einem Urteil des

IV. Strafſenats, vom 28. Oktober 1890 e x Vor
mittagsArbeitsſtunden zu liegen; dagegen iſt es nichtdieſe Pauſe dadurch zu gewähren, daß der
zeit für die jugendlichen Arbeiter um eine halbe Stunde hinansgerückt wird. genditqhe ha

z

Leipzig. Eine eigentümliche, aber mehr und mehr prä
tiſch werdende Frage iſt vom Reichsgericht vor kurzem end
ſchieden worden, die Frage nämlich, inwieweit gegen
Ausfälle von der Kanzel herab ein Recht der
ſeiten des Jepri enen beſtehe. Ein Geiſtlicher im Groß
herzogtum Baden hatte ſich erlaubt, in ſeiner Predigt gegen
den Bürgermeiſter des Orts beleidigende Aeußerungen
Darauf erhob ſich der in der Kirche anweſende
und rief dem Prediger mit lauter Stimme „Ruhe“ zu. Daß
hierdurch eine Unterbrechung der Predigt und eine
des Gottesdienſtes entſtand, verſteht ſich. Der
wurde deshalb auch auf Grund des t 167 des Strafg
buchs wegen Störung des Gottesdienſtes in
zzzen, vom Landgerichte W. aber freigeſprochen. Dabei
ie großherzoglich badiſche Staatsanwaltſchaft ſich

ruhigen zu können, ſie legte Reviſion ein, die
Urteil des Reichsgerichts vom 24. November 1890 mit
der intereſſanten Begründung zurückgewieſen wurde:
Landgericht hat angenommen, daß eine ſtrafbare Hand
lung des 'Angeklagten nicht vorliege, weil ſein Auftreten durch
die Notwehr gerechtfertigt war. Das t der Selbſtver

e gilt überall, wo die Vorausſetzungen
St.-G.B. vorliegen; Notwehr t gegen jedermann und überallzuläſſig, wo ein rechtswidriger ng erfolgt, zu deſſen Ab
wendung Verteidigung erforderlich iſt: ſie trifft bei jedem Ein
griff in die Rechtsſphäre eines anderen zu und iſt daher z
7 Abwehr von n ſtatthaft. Der Umſtand,

Angriff von einem e 4 das Verteidigungsrecht nicht aus; bei ſtellung eines ri
das Leben, auf die Keuſchheit wird niemand hieran z
das Gleiche gilt aber auch vom Angriff auf die Ehre.
der Ort ſteht der Zuläſſigkeit der ung nicht entgegen.
Die Heiligkeit des Ortes mußte den Angreifer abhalten, der
Angegriffene darf dem Unrecht da entgegentreten, wo es geübt
wird, er kann den Ort der Verteidigung nicht wählen, da er
ihm aufgedrängt iſt. Das Weggehen aus der Kirche konnteden Angeklagten gegen die gortſepung der Beleidigung n
ſchützen; er hörte e zwar dann nicht mehr, allein der

liche konnte erſt recht vor der verſammelten Gemeinde den
Vorſteher derſelben zu ſchmähen fortfahren das n der
Kirche war alſo kein Mittel der Abwehr für ihn. aus
drückliche Bezeichnung des Angeklagten, die Nennung des
Namens des Bürgermeiſters in der Predigt war nicht Be
dingung für die Annahme eines beleidigenden Angriffs, es ge
nügt, daß die Aeußerung erkennbar den Bürgermeiſter traf.
Der Angriff des Predigers galt, wie feſtſteht, der Ehre des
Angeklagten, er war auch noch nicht abgeſchloſſen, als m
ſich erhob und „Ruhe“ rief; vielmehr waren weitere
leidigungen zu erwarten und dieſen u eboten werden.
Daß durch den abwehrenden Zwiſ n

der verſammelten Gemeinde geſtö
lung des alſo inſofern auch gegen Dritte wirkteund dieſe beläſtigte, erſcheint bei gegebener Sathlage unerheblich.

Wenn nun aber ein die Sozialdemokratie von
der Kanzel herab in einer Weiſe beſpricht, was einen der Zu
hörer zum pruch reizen muß, was dann?

Arbeiterbewegung.
Am 7. Januar fand im Saale des

Gartengaſſe 10, eine i
deu immerleute mit der 1.e e 4 Verſchiedenes Der
1. Punkt mußte wegen Krankheit des Referenten ausfallen. 2. Wahl

von Kolporteuren zur Verbreitung des ans.
wurden gewählt für Halle die Kameraden n und für
Giebichenſtein nat, Albrecht. Als s wurde
ihnen von der ammlung 20 Pf. pro für das
Quartal g wurden die be
auftragt, die iträge alle Monat mit
Fiſecte Kameraden 78 9f Snkden ſ

ani era thieſelben nicht mit 13 W im Winter, im e u

8 Wochen Steuern im nde oder wieer r Das e uatut. aniſierte Kameradenahnt wird die Wanderu z auf
Faulmann, aſſe 10, abends 6—8 Uhr

merad Börner wurde Antrag geſtellt: dem
von der Geſamteinnahme zu i auch

u rei e Thee er a



e J e eehee.

u chweife ein neues Seil von der Verwaltung.

ne c
mer J r ene g

en wa u3. ſie r nMan war der Anſicht, daß wohl das Alters-
dazu mit agen, denn ſeit es in

Wir haben hier glei die Herren Jnnungsmeiſter m

abzügen Da iſt es wohl atze zu erinnern wie u e Reicheäußerte, daß die Arbeiter doch den Beitrag zur Alters wiſſen, dae zahlen müſſen, wenn nicht direkt, ſo doch
i er wurde noch der Jnnungs-Geſellenausſchuß er Wer die le und geſundheitsmörderiſe
wähnt erbei hervorgehoben, demſelben Beſchäftigung zu in den Eiſ der wird es den darin beſchäf
geben oderfihn vielmehr nicht anzuerkennen, indem er nur tigten Arbeitern nicht verargen können, wenn dieſelben einen
von einer derheit der Geſellenſchaft gewählt worden iſt. verlan der es ermöglicht, ihren Kö arbeits
Mit einer kräftigen Mahnung an die Mitglieder, recht thätigdie Veraa zu wirken wurde die Verſammlung ge

Die Arbeiterfreundlichkeit der Kapitaliſten zeigte ſich in
in ihrem wahren Lichte. Auf der Grube Alliance bei

Mons war das Förderſeil ſo ſchadhaft, daß es bei der g
Gelegenheit reißen mußte. Die Herren in dern ſahen i jedoch nicht veranlaßt, das ſchadhafte Seil

durch du neues zu erſetzen. Natürlich! Das neue l koſte
den Herren Kapitaliſten Geld. Wenn aber das ſchadhafte Seil
reißt, ſtürzen nicht die Kapitaliſten, ſondern nur die Arbeiter
in die Tiefe. Weshalb daher eine ſolche unnötige Ausgabe

die Arbeiter waren anderer Anſicht. Sie vrbgeng

igert wurde, legten ſie die Arbeit nieder und nahmen ſie
auf, nachdem das Seil zugeſtanden war.

Der Streik der ſchottiſchen Eiſenbahn Beamten
nicht beendigt. Die Nachrichten, daß für die Ausſtändigen
ſatz durch Zuzug aus England gefunden worden ſei und

daß die meiſten wieder zur Arbeit angeboten hätten, ſind
gen der en Unternehmer und t journaliſti

ſchen Handlanger. Wohl ſind viele Stellen t“, aber wie!Die „Blinden, Lahmen und Hinkenden ſind j auf den
ſchottiſchen Eiſenbahnen verſammelt“, ſo ſpottet ein liberales
Bourgeoisblatt, der „Star“. Thatſache iſt, die Herren Eiſen
bahndirektoren haben auf dem „Arbeitsmarkt“ bloß „Schund-
ware“ bekommen kein anſtändiger Arbeiter will etwas mit
ihnen zu thun haben, und es ſind die beſten Ausſichten vor

nden, daß der ſo wohlberechtigte Streik einen ſiegreichenSee haben wird. ß keiner der Ausſtändigen um
Wi e fellang gebettelt hat, ergiebt ſich aus dem Vorgeſagten
don

An die Jormer von Halle und Umgegend!
Kollegen, durch die Verhältniſſe ſind wir gezwungen unsfür Zeit vorzubereiten und eine träfügere Or

ation am Orte zu ſchaffen Alle Anzeichen deuten darauf

daß die Fabrikanten beabſichtigen, die für unſere Branche
Vereinigungen zu vernichten und die an der Spitze

der r Perſonen Fiengio zu machen. Das
von den Metallinduſtriellen gegründete Arbeitsnachweisbüreau

zu dieſem mit beſtimmt zu ſein. Auch

ne Geſchäftskriſis iſt ein Faktor, auf den die Fabri
ung ſetzen und mit deſſen Hilfe ſie ihre Ziele

erreichen Bei uns Formern ſind dieſe Machinationenren in Szene t worden und hauptſächlich in bezug auf
die Uteiteerhackaſe Jn der Gießerei des Herrn Heyland,

wo meiſtens die Lohnarbeit bis jetzt exiſtierte, ſollten die dort

Unſer Fleiſchverkauf
befindet ſich Jetzt

Gr. Ulrichstrasse

mit Knochen à Pfd

à Pfd. 60 PfKeter kalt. Aufſchnitt)

Corned Beot h e e
M. Radmann Sohn,

große Alrichſtraße 38, Hekthaus.

S S
Hant welcher in a. S. ſtatDie veſguhteſſung ihn u. v zur a

36 Renolts Kokthaus
Eingang Kaulenberg, neben der Dresdener Hierhalle.

Täglich friſche Zufuhr! E. Want
Gepökeltes Rindflei

von prima r f
ohne Fett und ohne Knochen à Pfd. 65 Pfg.

Schweinepökelfleisch

e e e e52 e e T

Kollegen, iſt es ein Gebot der
gemeinſam zu vertreten undNotwendigkeit, unſere
we bis jetzt noch einen

Denn nur dann, wenn dies geſchieht, wird es unſerer

b ſei, die realiſierbare Forderung „Einem
jeden Ar ein menſchenwürdiges Daſein“ durchzuſetzen.

2 aber auch J a rnung zu un gen. uch wir werdenbei unſeren Kämpfen die uns von den Fabrikanten auf

werden, von d n en s e envergangenen Jahre eſen ie FormerDeutſchlands au ſind. Dem Beſchluß des Weimarer
reſſes, das Markenſyſtem einzuführen, wollen auch wir

n Um Maßregelungen vorzubeugen, werden die
Karten und Marken für den Allgemeinen und AgitationsFond
der deutſchen Former außerhalb der Gießereien ausgegeben
Ausgabeſtellen ſind beim Kollegen Mack, Friedrichſtraße 22
und bei Guſtav Winkler, Merſeburgerſtraße 12.

Vermiſchtes.
„Ausgehungerter Leineweber“ ſoll in Zſchopau

(Sachſen) ein Mann in die Rubrik Beruf geſetzt haben,
was ihm eine Ordnungsſtraße von 15 M. einbrachte.
Da ſich der arme Mann dieſe Strafſumme jedenfalls
nicht aus den Rippen ſchwitzen kann, wird er wohl
ein fünftägiges Unterkommen im Arreſthauſe finden,
wo er einmal ohne Nahrungsſorgen ein beſchauliches
Daſein führen kann.

Bndapeſt, 5. Januar. Ueber einen Unfall auf
der Donau wird der „Frkf. Ztg.“ gemeldet: Am Peſter
Ufer nächſt dem Schwurplatze barſt die Eisdecke, die
wahrſcheinlich durch warmes in die Donau fließendes
Kanalwaſſer von unten abgebröckelt worden war. Mit
einem Aufſchrei des Entſetzens ſtürzten 30 bis 40
Perſonen in das glücklicherweiſe nicht tiefe Waſſer.
Männer, Frauen und Kinder bildeten einen einzigen
wirren Knäuel. Mit Stricken und Haken wurden die
Verunglückten von der Feuerwehr und der Rettungs
geſellſchaft emporgezogen, alle lebend, aber halb erfroren.
18 Perſonen wurde ärztliche Hilfe geleiſtet. Man
glaubt nicht, daß jemand untergegangen ſei.

ur de
ſowie aller in das
fach einſchlagenden

pfiehlt ſich Max Metzner,
gr. Schlamm 4, 1 Tr., vorn,

u eidungmoderner

Bitte genau auf meinen Namen zu achten.

heffmn

Erben t n erhalten. Die
ſind ſeine bürgerliche Gattin und zwei Söhne. Der
ehemalige Erzherzog hatte mit ſeinem Stande auch den

ſucht t r n ſag ges
i en.Weg Welhalb e en Ehrenmanne hin

ein ehrendes Andenken bewahren werden.

Der Papſt als Dange. Dem „XIX. Siecle“
wird aus Rom gemeldet: „Die Königin von Spanien
hat dem Papſt zu Neujahr einen einfachen
überreichen laſſen. Der Botſchafter Spaniens über
ihn dem Papſt mit der Bitte, ſich gütigſt darauf
u wollen. Kaum hatte Leo XIII. ſeine Hand auf
lbernen Stockknopf geſtützt, als ein Regen von Gold

ſtücken daraus ihm in den Schooß fiel.“ Dieſelben
Folgen wie für die Heldin der griechiſchen Mythologie
alen dieſer Goldregen ſür den heiligen Vater ſchwerlich

Quittung.
Jm Monat Dezember 1890 gingen für di kaſſefolgende Beiträge ein n C g. 17.50 M. d u

m bei Hanau 35 M. A. L. Fkbrg. 1 M. H. K 6 M.
M. 160 M. Potsdam 50 M. Eßlingen i. W, Waldfeſt

30 M. O. M., Leipzig 50 M. Tempelhof 35 M. Aus dem
6. Berl. Wahlkreis 60 M. t Straßburg i. g.Land 20 M. Straßburg, Stadt 50 M. Halberſtadt 51.85
Berlin L. L. 75 M. Forſt i. L. 100 M. Von den
Gaardens 10 M. Gaarden 100 M. Dr. Br., Berlin 10 M.
N. München 1 M. Putzerkolonne Oertel, Berlin 7 M. Die
luſtigen Kameruner F. M., Altona 1560 M. Altenburg 50Von 3 Vergnügten aus Schkeuditz 1265 M. Werther o

Von Arbeitern in Bant 74 M. Reichenbach-Ernsdorf i Schl.10 M. Northeim 3.25 M. PianoforteFabrik nd vent

18. 10 M. Rockwill Ver. Staat 20.60 M. Gd. Berlin 50 M.
Meldorf 3 M. gee i. W. 100 M. W. Gr., Hamburg 11 M.
Spremberg 50 M. Suhl 5.75 M. Gera 50 M. Pegau 18 M.
Löbau i. S. 4.06 M. Patzeenhofer Tonne, Berlin 3.56 M.
Bau Ritterſtraße 47, Berlin, geſammelt 13.16 M.
Berlin 8.85 M. Putzer Bau Altongerſtraße 21/22, Berlin
5 M. B. F. in R. 10 M. B. B. 150 M. S. B. 50 M.
Jn der Quittung für November wurde durch einen Dru
für Ohlau i. Schl. der Betrag nicht angegeben. Ohlau i.
ſandte 30 M. Alle Geldſendungen für die Partei ſind zu
richten an A. Bebel, Berlin W., Gro chenſtraße 224.

er Parteivorſtand.
W

naturgemäßer

chuhmacher
Arbeiten em
Schuhmacher,
Eing. i. Th.

Empfehle
hochfeine ſchneeweiße

Kopfkiſſen, vollgefüllt

2 G. Pauly, Halle a. S.
Merſeburgerſtraße 34.

Wrennmatkerialien jeder Art
zum billigſten Preiſe frei Gelaß.

Thüringerſtraße 3.

Vieferung ſofort.
Aufträge nimmt Herr G. Rühlemannm, Königsplatz 7, entgegen.

Betttuch, 2 Meter

von 1 Mk. an,
[2850

dichter rotroſa

wer werRedaktion i. V.: Otto Mittag, Giebichenſtein; Verlag don Aug. Groß, Halle a. S.; Druck der Genoſſen

Zahnſchmerzen
werden ſofort und dauernd beſeitigt durch
Selbſtplombieren hohler Zähne mit
flüſſigem Zahnkitt. Jn Flaſchen à 35 Pf. bei

Poſtſtraße 12,
2 Eingang Rathausgafſe.
Direkte Riederlage höhmiſcher

Hettfedern und Dannen.

federn, halb mit Daunen, das
Pfund um 25 Pfg. bis 1 Mk.
billiger wie jede Konkurrenz.
1 Poſten gr. Federdeckbetten

u 7.50 Mkzu 7.
Unterbetten, vollgefüllt 6.50 M.

volle rote Gebett Betten
24 Mkvolle rote DannenGebetts
36 Mk

zu jedem Gebett gehört ein roßes Ober
und Unterbett, zwei Kiſſen,

1 w. mit 21 ſchlä rig Hute Ware,
3.80 Mt.

lang,1 Meter br., von 1.80 l an,
Poſten Schlafdecken,

große Strohſäcke

großer Poſten hochfeiner feder
ettinletts

Elle von 40 Pf. an.

ohne Matratze von 6 an,
desgleichen mit Spiralfedern von 10 A an.

ithers Zug Gardinen Einrichtungen
zu jedem Fenſter paſſend pro Stück 1.95

her, Wasehgerät- Ständer
13, komplett, pro Garnitur von 3.25 an.

Baptels
Eiſenwaren und Handlung
Magazin f. Haus u. neinrichtungen,
3101]) Leipzigerstr. 84.

Durch die Expedition
Blattes ſind zu beziehen

Brotokoll
über die Verhandlungen des

Parteitages zu Halle a. S.

Politiſche Reden.
Heft und 2.

Orgauiſations Entwurf

Partei-Prograum.

Wandkalender
mit Porträts und bildlichen Darſtellungen in hen

Arbeiter Notizkalender.

o um l en
Anſt. heizb. Schlafſtelle mit Koſt Parkſtr 19 p. t.

Freundl. Sehlaſotelles14s5) Sermarſtr. 7, p. r. r
E. G. m. b. H.), Halle a. S.

Gänſe

2.50 M.

ſſen,

3166

Sooie,
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